
Z u g a b e n
Magazin  der  Rober t  Schumann Hochschule  Düs se ldor f
Sommersemes ter  2019

  Weder  Wunderkinder
 noch Klangmaschinen

    Jungstudierende in Düsseldorf 

3.5 00 Pfei fen für 
 den Spielwind
Der Orgelbau in Golzheim

     Musikal ische 
Mei lensteine
Klingende Orte in der Stadt



R    O  B  E   R T    S  C  H   U M    A  N  N  

H O    C  H    S  C    H   U   L E   

D  Ü    S  S    E  L  D   O R    F  .



1

 

Je de r,  de r  i n  Kon z e r t e  ge ht ,  we i ß :  Zu g a b e n  s i n d  e i n  D a n ke s chön  a n  d a s 

P ubl i k u m .  S o  ve rh ä l t  e s  s i ch  auch  m it  d ie s e r  Z e i t s ch r i f t .  S i e  r i cht e t  s i ch 

a n  a l l e  Mu s i k f re u n de ,  d ie  u n s e re  Ve r a n s t a l t u n ge n  b e s u che n  u n d  s i ch  f ü r 

d ie  R obe r t  S c hu m a n n Ho c hs c hu l e  D ü s se l d o r f  i n t e re s s i e re n . 

Z uga be n ,  d a s  ne ue  Ho ch s chu l m a g a z i n ,  lö s t  d a s  Ja h r buch  a b ,  d a s  üb e r 

l a n ge  Z e i t  d a s  L e b e n  a n  de r  D ü s s e ldor fe r  Mu s i k ho ch s chu le  dok u me n -

t i e r t  h a t .  W ä h re n d  e i n  Ja h r buch  vor  a l l e m z u r ück s ch aut ,  r i ch t e t  d a s  ne ue 

Ho ch s chu l m a g a z i n  de n  Bl i ck  n a ch  vor n .  M it  R e p or t a ge n ,  Por t r ä t s , 

B i lde r s t re cke n  u n d  I nt e r v ie w s  mö cht e n  w i r  I h ne n  d ie  V ie l fa l t  u n s e re r 

Au sbi ldu n g s s t ä t t e  n ä he r  br i n ge n .  L a s s e n  S ie  s i ch  üb e r r a s che n!

D a s  Ho ch s chu l m a g a z i n  Z uga be n  e r s che i n t  –  w ie  d a s  Ja h r buch  –  e i n m a l 

i m Ja h r  z u  B e g i n n  de s  S om me r s e me s t e r s .  I n  de r  Zw i s che n z e i t  mü s s e n  S ie 

n i cht  au f  de m Tro cke ne n  s i t z e n .  Na ch  w ie  vor  h a l t e n  w i r  S i e  m i t  u n s e re m 

Kon zer t k a lender,  der  z we i  M a l  pro S eme s ter  e r sche i nt ,  au f  dem L au fenden 

u nd i n for m ieren S ie  Ta g f ü r  Ta g au f  u n serer  I nte r ne t se i t e  m it  Na ch r ichten 

au s  de r  Ho ch s chu le  u n d  a k t ue l l e n  Kon z e r t t e r m i ne n .

V ie l  S pa ß  b e i  de r  L e k t ü re  w ü n s cht  I h ne n

Ma t t h i a s  S c h wa r z

P re s s e  & Kom mu n i k a t ion

Zugabe !
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3.5 00 Pfei fen für 

den Spielwind

Matthias Hollmann und sein Team 

bauen in Golzheim eine Orgel für die Hochschule.

Weder  Wunderkinder  noch 

Klangmaschinen

Prof. Lisa Eisner-Smirnova kümmert sich 

um den musikalischen Nachwuchs. 

Musik  im 

zweiten Wohnzimmer

Was macht eigentlich eine Korrepetitorin? 

Carsten Sobek porträtiert Annette Heinicke.

E r fo lge der  Studierenden

Fehler  hören lernen

Prof. Hans Peter Reutter baut ein 

digitales Archiv für die Hörerziehung auf.

B üc her
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Meilensteine der  Musikgeschichte

Nina Sträter und Karsten Lehl zeigen Orte der Musik-

kultur – kunstvoll in Szene gesetzt von der Fotografin 

Susanne Diesner. 

Per sonal ien

Chronik

H öhepunk te  de s 

S ommer-  und

de s Winter seme s ter s  

Produkt ive 

Zweife l 

2018 verabschiedete sich Manfred Trojahn in den Ruhe-

stand. Ibrahim-Kaan Cevahir hat mit Ulrich Kreppein 

über den Komponisten gesprochen.

Klangweltenbummler in

Warum studiert eine Harfenistin Musik und Medien? 

Carsten Sobek hat Magdalena Treutwein getroffen. 

Und,  wie  war ´s?

Alumni des Instituts für Musik und Medien 

sprechen über ihr Studium an der 

Düsseldorfer Musikhochschule.   
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Der Arbeitgeber von Matthias Hollmann baut 

seit mehr als 150 Jahren Orgeln – oft im Auftrag 

von Kirchengemeinden. In Düsseldorf arbeitet 

die Firma Rieger für die Robert Schumann Hoch-

schule. Das neue Instrument dient dem Unter-

richt am Institut für Kirchenmusik. Ab Ende Mai  

können die angehenden Organisten auf einer 

nagelneuen Orgel lernen. Für die Hochschule ist 

das 18 Tonnen schwere Tasteninstrument eine 

große Investition. 1,2 Millionen Euro kostet der 

Bau der Orgel. 120.000 Euro steuert die Ge-

sellschaft der Freunde und Förderer der Robert 

Schumann Hochschule bei. 

Genau in der Mitte der Empore – mit Blick zum 

Altar am anderen Ende der Kirche – steht der 

Spieltisch. „Das ist die Kommandozentrale für 

die Pfeifen“, sagt Hollmann. Der Tisch sieht aus 

wie ein großes Klavier mit drei Tastaturen, die 

direkt übereinander liegen. Wer eine Orgel spielt, 

braucht alle Gliedmaßen: Der Organist bedient 

nicht nur mit beiden Händen die Tasten der ver-

schiedenen Tastaturen, der sogenannten Manuale. 

Er muss auch mit den Füßen auf die Pedale treten 

– und das alles zur gleichen Zeit.

Der  Orge lbauer  Matth ia s  Hol lmann  s t eht  auf  der  Empore  der  ka tho l i -

schen  Alber tus  Magnus  Ki r che  in  Düsse ldor f -Golzhe im.  Über  ihm erhebt 

s i ch  e ine  acht  Meter  hohe  Fachwerkkonst rukt ion .  Es  r i echt  nach  f r i schem 

Fichtenholz .  E in  Akkuschrauber  surr t ,  we i te r  h in ten  k lopf t  e in  Ham-

mer.  „Wir  bauen  h ie r  rund  3 .500  Pfe i f en  e in“ ,  s ag t  e r  und  deute t  auf  se ine 

Hand .  Die  k le ins te  Pfe i f e  s e i  so  bre i t  wie  e in  F inger,  d i e  größte  i s t  f a s t 

zwe i  S tockwerke  hoch .

3 .500  Pfe i f en  für  den

      »Sp ie lwind«

Las tenk ran  im Mi t te l sch i f f  de r  K i rche
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Beim B au  der  Lab ia lp fe i fen  ve rwendet  de r 

Orge lbauer  fü r  f l ö tenar t ig  k l i ngende  Reg is te r  gu t 

abge lager te ,  l u f tge t rocknete  Hö l ze r,  um e inen 

warmen ,  l e i sen  K langcharak te r  zu  e r z ie len . 

Be i  den  Pr inz ipa len  und  St re ichern  ve rwendet  e r 

h ingegen  e ine  Z inn -B le i -Leg ie rung .

Der  Sp ie l t i sch

Kommt  d ie  Lu f t  i n  d ie  P fe i fe ,  b r ich t  s ie  s ich  an  der 

Kan te  des  Ober lab iums über  dem s ich tba ren  Spa l t ,  dem 

„P fe i fenmund“  –   genauso  w ie  be i  e ine r  B lock f lö te . 

D ieser  Vorgang b r ing t  d ie  Lu f ts äu le  im  Rohr  des 

P fe i fenkörpers  zum Schwingen . 

Schma le  Ho l z le i s ten  ve rb inden  d ie 

Tas ten  und  das  Vent i l  de r  Orge lp fe i fen . 

Um d ie  sogenannten  Abst rak ten  zu  fe r t i -

gen ,  ve rwenden  t rad i t ione l l e  Orge lbauer 

Hase l f i ch te  –  e in  Mate r i a l ,  das  s ich 

k aum ve r fo rmt ,  aber  nu r  sehr  schwer  zu 

bescha f fen  i s t . 

Der  B aum wächs t  nu r  i n  ve re inze l ten 

Reg ionen  Südt i ro l s  und  Nords lowen iens 

und  noch  dazu  sehr  l angs am.
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Rechts und links von den drei Manualen fallen 

Knöpfe aus schwarzem Ebenholz ins Auge – die 

Registerzüge. Matthias Hollmann zieht einen 

Holzknopf mit der Aufschrift „Principal 16“ 

und berührt eine Taste. Ein tiefer Klang erfüllt 

die Kirche. „Das ist die fünf Meter lange Pfeife 

aus Fichtenholz. Sie erzeugt den tiefsten Ton“, 

erklärt er. 57 Holzknöpfe kann der Organist 

an diesem Spieltisch benutzen. Hinter jedem 

Register verbirgt sich eine Pfeifenreihe. Durch 

das Betätigen der Registerzüge kann der Organist 

sie ein- oder ausschalten. Bezeichnungen wie 

Gamben, Kontraposaune, Trompete oder Flöte 

verweisen auf den Klangcharakter der Pfeifen-

reihen. 

„So eine Orgel kann fast ein ganzes Orchester 

ersetzen“, sagt der 30-Jährige. Hollmann weiß, 

wovon er spricht. Der gebürtige Dortmunder 

spielt die Königin der Instrumente seit dem 

zehnten Lebensjahr. Mit 23 Jahren, nach ein paar 

Semestern Informatik, fasste er den Entschluss, 

eine Lehre als Orgelbauer zu machen und zog 

nach Österreich. 

Seit Dezember ist Hollmann wieder in seiner 

Heimat Nordrhein-Westfalen. Mit vier weiteren 

Kollegen setzt er die Teile des Instrumentes zu-

sammen. Zwei Lastwagen brachten das Material 

vom Bodensee in die Landeshauptstadt. Über 

einen kleinen Kran im Mittelschiff wandern 

nach und nach die Flöten nach oben, um in dem 

Gehäuse aus Holz ihren Platz zu finden, zum 

Beispiel im Hauptwerk. 

Das Hauptwerk liegt oberhalb des Spieltisches 

auf der linken Seite und bildet den klanglichen 

Grundstock des Instrumentes. Matthias Holl-

mann klettert eine schmale Trittleiter hinauf und 

betritt einen Raum, der an eine Dachkammer er-

innert. Vor den Wänden thronen mächtige Holz-

pfeifen. Direkt am Aufgang steht eine Batterie 

von Metallrohren – kleine und große, dicke und 

dünne. Durchmesser und Länge bestimmten den 

Klang, sagt Hollmann und zeigt auf eine kleine 

aufgebogene Metallzunge, die wie der Deckel 

einer Sardinenbüchse aussieht. Hier könne der 

Organist die Länge der Pfeife und damit auch 

den Klang verändern. „Die Pfeifen heißen Labial-

pfeifen. Sie ähneln in der Konstruktions- und 

Funktionsweise der Blockflöte“, so Hollmann. Er 

zieht sein Smartphone aus der Tasche, ruft eine 

App auf und tippt auf eine kleine Klaviatur. Der 

Klang erinnert tatsächlich an Flöten. 

 

Während bei den Labialpfeifen der gebrochene 

Luftstrom den Ton erzeugt, schwingt bei den 

Lingualpfeifen eine Metallzunge. Letztere liegen 

noch verpackt im Vorraum der Kirche. Die Zun-

genpfeifen ähneln eher der Oboe, der Trompete 

oder der Posaune.

»Wir  produz ieren  a l l e s  s e lb s t . 

Jede  Pfe i f e  i s t  Handarbe i t«

Das Prospek t ,  d ie  Schause i te  der  neuen  Orge l ,  g re i f t 

d ie  übere inander  l i egenden  Rundbögen des  Innenraums 

au f  und  se tz t  dami t  d ie  neoroman ische  Arch i tek tu r  des 

K i rchengebäudes  fo r t . 



8

R
e

p
o

rt
a

g
e 

Das Orge lgehäuse  ha t  e ine  w ich t ige  akus t i sche  Au fgabe :  Es  d ien t  a l s  Resonanz -

kö rper,  bünde l t  den  K lang  a l l e r  k l i ngenden  P fe i fen  und  s t rah l t  den  Scha l l  i ns 

K i rchensch i f f  ab .  D ie  Ausmaße r ich ten  s ich  n ich t  nu r  nach  der  Anzah l  de r  P fe i fen 

bzw.  Reg is te r,  sondern  auch  nach  Propor t ion  und  K langvo lumen des  K i rchenraumes . 

Das  Gehäuse  so l l  außerdem gut  zugäng l ich  se in  –  w ie  h ie r  au f  dem B i ld  zu  sehen  – 

dami t  j eder  Te i l  de r  Orge l  gu t  zu  e r re ichen  i s t . 

Mat th ias  Ho l lmann  und  se in 

Team bauen  d ie  Orge l  i n  de r 

A lber tus  Magnus  K i rche  in 

Go lzhe im au f .   
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Von der Posaune bis zur Blockflöte – die Paral-

lelen zu den Holz- oder Blechblasinstrumenten 

liegen auf der Hand. Auch eine Orgel braucht 

Luft. Die Orgelbauer sprechen von „Wind“. Ein 

elektrisches Gebläse, das direkt an der Westwand 

steht, pumpt den „Spielwind“ in den Magazin-

balg, der dafür sorgt, dass der Druck konstant 

bleibt. Vom Magazinbalg strömt die Luft in die 

Windladen. Das sind rechteckige, flache Holz-

kästen, die die komprimierte Luft auf die ein-

zelnen Pfeifen verteilen. Um die Ventile an den 

einzelnen Pfeifen zu öffnen oder zu schließen, 

muss der Organist nicht unbedingt am Spieltisch 

auf der Empore sitzen. Dank der elektronisch 

gesteuerten Tonventilmagnete unter den Pfeifen 

könnte er das Instrument auch mit einer Smart-

phone-App bedienen.

Eine enge Wendeltreppe führt von der Empore 

hinunter in den Kirchenraum. Hier lagern noch 

überall riesige Pakete. Matthias Hollmann breitet 

auf einer Kirchenbank einen farbigen Plan aus, 

der das sogenannte Prospekt zeigt – die Schau-

seite der Orgel. Sie greift die Rundbögen des 

Innenraums auf und setzt damit die neoromani-

sche Architektur des Kirchengebäudes fort. Sechs 

kleine Bögen aus Holz füllen bereits die großen 

Rundbögen aus Stein über der Empore, zum Teil 

noch von einem Gerüst verdeckt. Der letzte An-

strich steht noch aus.      

In wenigen Tagen reisen Matthias Hollmann 

und sein Orgelbauerteam wieder zurück an den 

Bodensee – die nächsten Baustellen warten. Dann 

schlägt die Stunde des Intonateurs. Er muss die 

Orgel klanglich abstimmen, Pfeife für Pfeife. Es 

geht um die Ansprache, die Lautstärke und die 

Klangfarbe. Dafür braucht der Fachmann viel 

Ruhe, Geduld und ein ausgezeichnetes Gehör. 

Orgelweihe: 23. Mai

Dank der  e l ekt ron i s ch  ge s teuer ten 

Tonvent i lmagnete  kann 

das  Ins t rument  über  e ine  App 

gewarte t  werden .

Eine Orgel braucht komprimierte Luft . 

Die Orgelbauer sprechen von „Wind“.
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Früh  übt  s i ch ,  wer  e in  Meis te r  werden  wi l l .  Diese  a l t e  Weishe i t  ge l t e 

besonders  für  d ie  k la s s i sche  Mus ik ,  s ag t  Lisa  E i sner-Smirnova ,  ge schä f t s -

führende  Direktor in  des  Ins t i tu t s  Schumann Jun ior  an  der  Rober t  S chumann 

Hochschu le .  Die  aus  Russ l and  s tammende ,  ös te r re i ch i sche  P ian i s t in  we iß , 

wann  es  für  den  mus ika l i s chen  Nachwuchs  zu  spä t  i s t  und  worauf  e s  in  der 

Frühförderung  ankommt .  Matth ia s  S chwarz  ha t  mi t  ihr  über  Wunderk inder 

und  Klangmasch inen  gesprochen .

Pro f .  L isa  E isner - Smi rnova
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Sie  s ind  e ine  er fo lgre iche  Konzert

p iani s t in .  Wann haben  S ie  mit  dem 

Klav iersp ie l  begonnen?

Meine Eltern wollten mich schon mit vier 

Jahren zum Klavierunterricht schicken. Doch 

die Lehrerin schüttelte damals den Kopf und 

sagte: Kommen Sie ein Jahr später wieder! 

Das war eine kluge Antwort. Ich war damals 

noch nicht reif genug.

Ich  vermute ,  dass  Ihre  E l tern  ehrge iz ige 

Mus iker  s ind .

Nein, überhaupt nicht. Mein Vater war Phy-

siker und meine Mutter Mathematikerin. Sie 

haben kein Instrument gespielt und wenn 

klassische Musik im Fernsehen lief, schalteten 

sie oft um. Aber Freunden meiner Eltern ist 

wohl aufgefallen, dass ich musikalisch begabt 

bin. 

Wie  erkennt  man denn mus ika l i sches 

Ta lent?  Was  raten  S ie  E l tern? 

Wenn ein Kind früh auf Klänge reagiert, ist 

das ein gutes Zeichen. Summt es mit, wenn im 

Radio Musik läuft? Kann es sich rhythmisch 

bewegen? Eltern, die den Eindruck haben, 

dass ihr Nachwuchs musikalisch ist, sollten 

einmal ausprobieren, wie das Kind mit einem 

Instrument umgeht, zum Beispiel mit einem 

Klavier oder einem Keyboard. Musikalische 

Kinder erfassen sofort den Aufbau des Instru-

mentes. Sie erkennen, dass sich die Tasten im 

Oktavabstand wiederholen. Gleichzeitig ist es 

wichtig, dass sich das Kind auf Dauer für die 

Musik begeistern kann.  Dafür ist das entspre-

chende Umfeld, wie es z.B. Schumann Junior 

bietet, entscheidend.

Trotzdem so l l te  man e in  begabtes  Kind 

n icht  mit  v ier  Jahren  zum Klav ierunter

r i cht  sch icken  …

Nein. Aber man darf auch nicht zu lange war-

ten. Wer Klavier, Geige oder Cello professio-

nell spielen möchte, muss mit fünf oder sechs 

Jahren anfangen. Es geht um das technische 

Niveau, die Reflexe. Das erfordert jahrelange 

Übung. 

Ich bin meinen Eltern sehr dankbar. Sie haben 

sich früh um eine professionelle Frühförde-

rung gekümmert. Ihr Engagement war kein 

übertriebener Ehrgeiz – im Gegenteil. Es ist 

notwendig, damit sich eine Begabung entfal-

ten kann.  

Heißt  das ,  dass  e in  zehnjähr iges  Kind  

ke ine  Chance  mehr  hat?

Es kommt auf das Instrument und auf die 

Begabung an. Bläser und Sänger fangen in der 

Regel sehr viel später an, zum Beispiel mit 

zwölf oder vierzehn Jahren.

  Von  Wunderk indern

und  Klangmasch inen
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In  we lchem Alter  kommen d ie  Kinder  zu 

Schuman Junior?

Mit acht Jahren kann man bei uns anfangen.

Wie  entsche iden  S ie ,  ob  das  Kind 

gee ignet  i s t?

Es gibt eine Eignungsprüfung. Da muss das 

Kind etwas vorspielen. Wir hören bereits in 

den ersten Minuten, ob ein Kind Potential hat.

Trotzdem hören  S ie  länger  zu .  Die  Prü

fung i s t  j a  n icht  in  fünf  Minuten  vorbe i .

Bei jungen Pianisten achte ich natürlich auf 

die Technik, um zu sehen, wie der Unterricht 

bisher war. Das fängt bei der Haltung an. Wie 

sitzt jemand am Klavier? Am wichtigsten aber 

ist das Gehör. Hat der Schüler gelernt, sich 

selbst zu hören? Kann er die Lautstärke kon-

trollieren und die Klangfarbe modellieren? 

Wir suchen ja junge Künstler, keine Klang-

maschinen. Leider kann ein schlechter Lehrer 

viel kaputt machen. 

Wie  s i eht  denn guter  Mus ik  

unterr icht  aus?

Es geht – zum Beispiel beim Klavierspielen – 

nicht darum, mechanisch Tasten zu drücken. 

Wir suchen Kinder und Jugendliche, die selb-

ständig denken und kreativ sind. Die klassi-

sche Musik bietet viele Freiräume. Man kann 

ein Stück so oder so gestalten. Das macht die 

Qualität des Musizierens aus.

Wo f inde  i ch  e inen  guten  Lehrer  für 

mein  Kind?

Diese Frage ist nicht einfach zu beantworten. 

Leider können Eltern, die keine Musiker sind, 

oft nicht erkennen, ob ein Lehrer gut ist. Es 

ist sicherlich sinnvoll, sich vorher bei einem 

Profimusiker oder bei uns beraten zu lassen. 

Und wenn der  Lehrer  sch lecht  war?

Dann ist das Kind in den Brunnen gefallen. 

Mit dreizehn oder vierzehn Jahren lassen sich 

die Fehler oft nicht mehr ausbügeln. Wir raten 

dann davon ab, eine professionelle Karriere im 

Bereich der klassischen Musik zu verfolgen. 

Dann i s t  d ie  Enttäuschung groß …

Es wäre unfair, wenn wir falsche Hoffnungen 

wecken würden. Auf der anderen Seite sind 

viele Kinder und Jugendliche, die ein Instru-

ment spielen, sehr gut in der Schule. 

Ihnen stehen viele Berufe offen. Die Musik 

wird sie als Hobby ein Leben lang begleiten.

Was erwartet  d ie  Kinder  be i  Schumann 

Junior?

Die jungen Musiker bekommen bei uns bis 

zu 90 Minuten Einzelunterricht in der Wo-

che – parallel zur Schule. Das ist ein volles 

Programm, zumal die Schultage leider immer 

länger werden. Um die Schüler zu entlasten, 

bieten wir viele Seminare in den Begleit-

fächern als Blockseminare in oder um die 

Ferien herum an. 

Werden denn Kinder  anders  unterr ichtet 

a l s  Erwachsene? 

Kinder können sich oft nicht so lange kon-

zentrieren. Deshalb unterrichten wir nicht 

90 Minuten am Stück, sondern in kleineren 

Einheiten. Die Stücke, die wir üben, sind auf 

die Kleinen zugeschnitten. Für alle Instru-

mente gibt es ja umfangreiche Literatur für 

den Nachwuchs. Und natürlich achten wir auf 

eine kindgerechte Sprache. 

Wenn die Kinder noch klein sind, ist der Kon-

takt zu den Eltern entscheidend. Sie bilden mit 

den Lehrern ein Team. Denn das Üben findet 

ja zu Hause statt. Bis zum elften Lebensjahr 

müssen die Eltern darauf achten, dass das Kind 

täglich musiziert. Danach sollten die Kinder in 

der Lage sein, selbständig zu üben.

Und wenn das  Kind  n icht  üben  wi l l ?

Es hilft auf jeden Fall nichts, die Schüler 

unter Druck zu setzen und mit Sanktionen zu 

drohen. Der Schüler muss lernen, sich selbst 

einzuschätzen.  

Das  k l ingt  sehr  abstrakt  …

Ich möchte einmal ein Beispiel nennen. Zu 

Schumann Junior gehören regelmäßige Vor-

spiele vor Publikum. Diese Konzerte sind 

eine echte Herausforderung. Ein Schüler, der 

unregelmäßig übt, muss sich die Frage stellen, 

ob er das nächste Vorspiel schafft. Wir sind 

da sehr streng. Wenn das Vorbereitungsniveau 

Wir  suchen  ja  junge  Küns t l e r,  ke ine 

Klangmasch inen .
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nicht stimmt, ist es kontraproduktiv, Kinder 

auftreten zu lassen. Am Ende setzt sich oft 

der Ehrgeiz durch.

Spie l en  vor  Publ ikum –  das  i s t  n icht 

j edermanns  Sache .  Wie  unterstützen  S ie 

d ie  Kinder  und Jugendl i chen? 

Wir lassen die Schüler mit ihren Ängsten 

nicht allein. Deshalb stehen auch Entspan-

nungstechniken und Auftrittstraining auf dem 

Lehrplan. Die jungen Musiker lernen zum 

Beispiel, vor Publikum zu sprechen. Unsere 

Ausbildung ist sehr breit angelegt, denn Mu-

sik ist ein weites Feld, wo man sich erstmal 

finden muss …

Welche  Schwerpunkte  se tzen  S ie  noch?  

Die Kammermusik liegt mir als Musikerin 

besonders am Herzen. Wir möchten den 

Schülern vermitteln, dass man in der Musik 

kein Einzelkämpfer ist, und dass das Zusam-

menspiel im Ensemble eine hohe Kunst ist. 

Bis  zum e l f t en  Lebens jahr 

müs sen  d ie  E l te rn  darauf  achten ,  da s s 

da s  Kind  täg l i ch  mus iz i e r t .

Deshalb arbeiten wir zusätzlich zu unseren 

eigenen Projekten auf Landesebene mit ver-

schiedenen Jugendorchestern und Ensembles 

zusammen. 

Was pass i ert  nach  dem Jungstudium?

Viele Jugendliche schlagen nach der Schule 

die Musikerlaufbahn ein. Wie alle anderen 

Bewerber auch müssen sie sich dann für die 

Eignungsprüfung an den Musikhochschulen 

anmelden. Wobei die Erfolgschance nach 

einem Jungstudium ungleich höher ist. 

Wann haben S ie  den  Entschluss  ge fass t , 

Mus iker in  zu  werden?

Mit vierzehn Jahren wusste ich, dass ich Kon-

zertpianistin werden möchte. Ich war damals 

auf der Gnessin-Schule in Moskau. Von der 

exzellenten Ausbildung profitiere ich bis heute.
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Es ist einer dieser Berufe, den man normaler-

weise nicht kennt, der aber sofort einleuchtet, 

wenn man von seiner Existenz erfährt. Wer ein 

Instrument studiert, spielt nicht immer für sich 

alleine, sondern sucht den Eintritt in ein musika-

lisches Universum, das in der Mehrzahl Stücke 

für mehrere, mitunter viele Musiker bereithält. 

Wie also solche Stücke ohne jeweils passenden 

musikalischen Partner einüben? Auftritt Annette 

Heinicke: „Schauen Sie sich die meisten Streich-

instrumente an! Dafür gibt es so viel Duo- und 

Orchesterliteratur und das Klavier ist immer ein 

wichtiger Bestandteil. Ich spiele bei den Proben 

und im Unterricht also immer den Klavier- oder 

Orchesterpart.“ Und ganz selbstbewusst fügt sie 

hinzu: „Das ist ein wichtiger Job!“

Heinicke schließt Raum 111 im ersten Stock des 

Hochschulgebäudes auf, öffnet die Fenster und 

verkündet mit einem verschmitzten Lachen: „In 

diesem Raum habe ich selbst 1984 meine Prü-

fung gehabt!“ Ein Heimspiel also, sozusagen. 

Vielleicht kann sie sich gerade deshalb gut in die 

Rolle der heutigen Studierenden hineinverset-

zen, weil sie selbst einmal in denselben Räumen 

gelernt hat. Nach ein paar Warmspiel-Figuren 

auf einem der beiden Steinway-Flügel ist Annette 

Heinicke bereit für ihren heutigen musikalischen 

Partner. Ein Posaunen-Student aus Taiwan will 

mit ihr die Fantasie von Sigismond Stojowski 

einüben, ein Duo-Stück von 1905 für Posaune 

Annet te  Hein i cke  i s t  s i ch  s i cher :  „So lange  e s  d ie  Hochschule  g ib t ,  wi rd 

e s  auch  Klav ie rbeg le i t e r  geben!“  Die  58- j ähr ige  i s t  s e i t  1991  Te i l  e ines 

ganz  besonderen  Teams ,  das  für  den  Lehrbet r i eb  an  der  Rober t  S chumann 

Hochschu le  unentbehr l i ch  i s t .  Mi t  ihren  Kol l eg innen  und  Kol l egen  i s t 

s i e  a l s  Klav ie rbeg le i t e r in  das  B indeg l i ed  zwischen  den  Profes soren  und 

den  S tud ierenden ,  e ine  Mischung  aus  mensch l i chem Resonanzkörper  und 

mus ika l i s chem Persona l  Tra iner.  Die  Männer  und  Frauen  am Flüge l  tun , 

was  ihre  Berufsbeze ichnung  k la r  ausspr icht  und  beg le i t en  S tud ierende  im 

S tud ium und  be i  Prüfungen  auf  dem Klav ie r  –  d i skre t ,  aber  s t e t s  präsent . 

Dabe i  s ind  s i e  im Worts inn  Teamplayer :  Ohne  s i e  l äu f t  n i cht s ,  aber  das 

Rampenl i cht  über l a s sen  s i e  anderen .

       Mus ik

im zwei ten

   Wohnzimmer



15



16

R
e

p
o

rt
a

g
e 

und Klavier. Ein kurzes Vorgespräch, dann hallen 

die ersten Takte durch den Raum. Die beiden 

Musiker finden schnell und konzentriert eine ge-

meinsame Ton-Sprache. Apropos Sprache: Nicht 

immer sind die Studierenden flüssig in Deutsch, 

doch zum Glück ist da ja noch die Musik. An-

nette Heinicke hat ihre eigene Art, Feedback zu 

geben. „Manchmal ist es schwierig wegen der 

fehlenden gemeinsamen Sprache. Aber ich finde, 

es gehört zu meiner Aufgabe, mich auf die Stu-

denten und Studentinnen einzustellen. Schließ-

lich machen wir gemeinsam Musik.“ Wenn Worte 

also nicht weiterhelfen, singt oder spielt man 

den zur Diskussion stehenden Part einfach vor, 

akzentuiert eine bestimmte Note oder wiederholt 

den kritischen Part – und so manches Kommuni-

kationsproblem wird ganz praktisch gelöst. Am 

Ende steht dann ein erleichterter Kommentar: 

„Das war jetzt super mit dem Rallentando!“

Heinicke war von Kindheit an mit dem Klavier 

verbunden, schon als Fünfjährige bekam sie 

Unterricht. Nach der Schule war für sie schnell 

klar, dass sie sich auch professionell mit dem 

Instrument auseinandersetzen wollte. „Ich habe 

hier in Düsseldorf studiert und das pädagogische 

Examen mit der Musiklehrerprüfung gemacht. 

Anschließend war ich noch vier Jahre für mein 

Konzertreife-Diplom in Basel.“ Der Kontakt 

zur Robert Schumann Hochschule riss auch in 

dieser Zeit nicht ab, und seit fast dreißig Jahren 

arbeitet sie jetzt als Klavierbegleiterin. „Schon 

während des Studiums habe ich Kommilitonen 

begleitet, denn ich konnte immer gut vom Blatt 

spielen. Das kam mir in dieser Rolle zugute und 

nutzt mir natürlich auch heute noch.“ Neben 

diesem Job unterrichtet sie zusätzlich an der 

Musikschule in Mönchengladbach. Mit den Räu-

men der Düsseldorfer Hochschule ist sie jedoch 

besonders verbunden: „Das hier ist mein zweites 

Wohnzimmer!“

»Es  i s t  unhe iml i ch  v ie l  Herzb lut  dabe i !«
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Ihr Beruf ist für die Klavierbegleiterin mehr 

als nur Broterwerb. „Natürlich ist das Arbeit, 

schließlich gehört auch viel Vorbereitung und 

Üben dazu. Aber es ist keine lästige Pflicht. Ich 

mach das total gerne, es ist unheimlich viel Herz-

blut dabei!“ Heinicke hat nach all der Zeit am 

Flügel eine selbstsichere Routine, doch gleich-

zeitig ist es ihr wichtig, stets musikalisch wach 

zu bleiben und Neuem gegenüber aufgeschlossen 

zu sein. „Ich bin immer wieder dankbar, wenn 

mal ein neues Stück oder ein neues Instrument 

dazukommt, das ich begleiten soll.“ Die Heraus-

forderung ist dabei nicht nur musikalischer Art, 

auch der Umgang mit dem jeweiligen Gegenüber 

gehört für Annette Heinicke zu den spannenden 

Aspekten. In einem gewissen Sinn ist sie ja auch 

eine Lehrerin, selbst wenn sie keine Prüfungen 

durchführt. Im Zusammenspiel vermittelt sie 

Feedback und Wissen. Trotzdem stehen nicht 

nur nüchterne Lehrinhalte im Raum: „Es geht 

um die Wellenlänge. Bei manchen Studenten 

oder Studentinnen guckt man sich an und merkt 

sofort: Das funktioniert menschlich– und deshalb 

auch im musikalischen Zusammenspiel.“ Einige 

Studierende begleitet Annette Heinicke durch das 

gesamte Studium – klar, dass dadurch neben mu-

sikalischer Harmonie auch manche Freundschaft 

entstanden ist.

Ihren eigenen musikalischen Helden entdeckte 

Annette Heinicke erst relativ spät: „Ich liebe 

Bach. Die Kunst der Fuge – das ist genial! Für 

mich ist es göttliche Musik. Ich bewundere, 

dass ein menschliches Gehirn so etwas ersinnen 

kann – auch wenn ich erst in den letzten Jahren 

darauf gestoßen bin. Als Student hat man es halt 

gespielt, jetzt aber kann ich es richtig wertschät-

zen.“

Manchmal brauchen die Dinge eben ihre Zeit. 

Die Wertschätzung für ihr eigenes Tun war bei 

Annette Heinicke allerdings immer präsent. Mehr 

noch: „Ich fühle mich privilegiert. Ich kann et-

was tun, das eng mit meiner Person verbunden ist 

– auch wenn ich nur zehn Wochenstunden an der 

Robert Schumann Hochschule sein kann.“ Ein 

ganz normaler Beruf kam für die Pianistin nie 

in Frage: „Ich könnte keinen Bürojob machen“, 

weiß sie, und fügt ganz ohne Pathos hinzu: „Das 

Klavier ist ein Teil meines Lebens. Und das, was 

ich an der Hochschule mache, ist nicht nur mein 

Beruf, sondern auch eine Berufung.“ Es sieht also 

so aus, als würde das zweite Wohnzimmer von 

Annette Heinicke noch ziemlich lange ausgefüllt 

sein mit den Klängen des Steinway-Flügels.

Carsten Sobek

–  k lar,  da s s  dadurch 

auch  manche 

Freundschaf t  en t s tanden  i s t .
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Ant je  Th ie le  i s t  e in  Ausnahmet a len t .  D ie  25- jäh r ige  F lö t i s t i n  i s t  S t ipend ia t in  de r  Deutschen 

St i f tung  Mus ik leben  und  der  S tud iens t i f tung  des  Deutschen  Vo lkes .  Außerdem s tud ie r t  s ie  se i t 

2014 zus ä tz l i ch  Med iz in  i n  Kö ln .  Fü r  i h re  Maste ra rbe i t  an  der  Rober t  Schumann Hochschu le 

e rh ie l t  s ie  2018 e inen  Pre is  vom Ins t i tu t  fü r  In te rna t iona le  Kommunika t ion .  Th ie le  ha t te  s ich  m i t 

dem Kompon is ten  I sang Yun beschä f t ig t ,  de r  i n  Korea ,  Japan  und  Deutsch land  gearbe i te t  ha t . 

Au f  se in  F lö tens tück  Sor i  s t ieß  Ant je  Th ie le  be im Üben und  f i ng  an ,  s ich  fü r  se ine  B iogra f ie , 

se in  Werk  und  d ie  Merkma le  „wes t l i cher “  und  „ös t l i cher “  Mus ik t rad i t ion  zu  in te ress ie ren .  
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 Der 5. Achterkerke-Musikpreis des Usedomer Musikfest-

tivals ging an die Flötistin  Diren  Duran   aus der Klasse Prof. 

Michael Faust. Zuvor erspielte sich  Duran   den ersten Preis beim 

Bundeswettbewerb Jugend musiziert in Lübeck.  

 

 Phi l ipp  A .  Fr ings   aus der Klasse Martin Bewersdorff, 

Klarinette, hat den ersten Solopreis des Beethoven Bonnensis 

Wettbewerbs 2018 in Bonn erhalten. 

 Die Klarinettistin  Luzi  Wei , ehemalige Studentin von 

Andreas Langenbuch, hat einen Zeitvertrag in der Philharmonie 

Südwestfalen bekommen. Die Gewinnerin des Sieghardt-Rometsch-

Wettbewerbs in der Kategorie Solo studiert im Orchesterzentrum 

Dortmund. 

 Johanna  Pschorr   aus der Klasse Prof. Matthias Gromer 

hat das Probespiel um die Stelle einer ersten stellvertretenden Solo-

Posaune im Nationaltheaterorchester Mannheim gewonnen.

 Beim 47. Bundeswettbewerb Gesang schafften es drei Sän-

gerinnen in die Hauptrunde des Juniorwettbewerbs. 

 

 Lina  Margare tha  Wagner   aus der Klasse Sophia Bart 

kam ins Semifinale, Lara  Soph ia  Grote   aus der Klasse Anja Pau-

lus ins Finale und  Valer i e  E i ckhof f   aus der Klasse Prof. Konrad 

Jarnot freute sich über einen dritten Förderpreis aus 

Mitteln der Lotto-Stiftung. Die Mezzosopranistin wurde bereits im 

Frühjahr Mitglied des Opernstudios Niederrhein. 

Bläser

Gesang
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 Mit  Amer ie  Sch lö s se r ,  Ju l ia  Die t r i ch ,  

Clara  Busemann   und  Lui sa  Gabr i s ch   landeten gleich vier 

Studentinnen aus der Klasse Fabiana Trani auf den ersten Plätzen 

beim Wettbewerb des Verbands Deutscher Harfenisten. 

 Während  Dietr i ch   auch das Probespiel für das 

Bundesjugendorchester gewonnen hat, konnte sich  Busemann  

den zweiten Preis beim Wettbewerb der Associazione Italiana 

dell’Arpa im italienischen Saluzzo sichern.

 Die Gitarristin  Ju l ia  Tr in t s chuk   aus 

der Klasse Prof. Joaquin Clerch hat 2019 den 

renommierten Gitarrenwettbewerb Andrés

Segovia in La Herradura gewonnen. 

 Manni  Wu   aus der Klasse Prof. 

Alexander Sergei-Ramirez erhielt beim 12. Fiuggi 

Gitarrenwettbewerb in Italien den ersten Preis, 

 Veronika  Mushkina , ebenfalls aus der 

Klasse Ramírez, hat den dritten Platz gewonnen.

Harfe

Gitarre
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 Cel ia  Ruiz  Ar tacho   und  Ben Winkler   haben die beiden Hauptpreise 

des European Talent Award der Soundtrack_Cologne gewonnen. Die beiden Studie-

renden wurden für ihre gemeinsame Arbeit am Wettbewerbsfilm Blue Honey ausge-

zeichnet. Ben Winkler   freute sich über den WDR Filmscore Award. Ce l ia  Ruiz 

Ar tacho   wurde für das beste Sounddesign geehrt. In der Begründung der Jury heißt 

es: „Ihre direkte und gemeinschaftliche Herangehensweise an die filmische Narrati-

on hat Menschlichkeit, Persönlichkeit, Originalität und Wiedererkennungswert. Sie 

brachten uns besonders durch ihren kreativen Einsatz von Stille, Kontrasten und in-

telligent genutztem Einsatz von Stimme zum Lachen.“ Die European Talent Compe-

tition richtet sich an Nachwuchskomponisten und junge Sounddesigner. Sie müssen 

einen von SoundTrack_Cologne vorgegebenen Kurzfilm vertonen.

  

 Auf der 144th AES Convention in Mailand wurden drei Studierende im Rah-

men der Student Recording Competition mit dem Nachwuchspreis der Audio Engi-

neering Society ausgezeichnet. In Kategorie 1 (Traditional 

Acoustic Recordings) konnten sich  Ian  Weinfur tner   den Silver Award und 

Lennard  Schuber t   den Bronze Award sichern, Gold wurde in dieser Kategorie 

nicht vergeben. In Kategorie 2 (Traditional Studio Recording) wurde  

Lukas  Hier l   mit einer Honourable Mention ausgezeichnet.

 Die Mystery-Serie Wishlist 2.0., für die  Patr i ck  Arno ld   und  Phi l ipp 

Re imann   die Tonmischung produziert haben, ist für den Grimme-Preis nominiert 

worden. Auftraggeber für Wishlist 2.0. ist das Unternehmen funk, ein Content-Netz-

werk von ARD und ZDF, das Inhalte für 14- bis 29-Jährige produziert.

 Das Esmé Quartett mit der Bratschistin  J iwon  Kim   aus der 

Klasse Prof. Barbara Buntrock hat den 14. Wigmore Hall International 

String Quartet Competition gewonnen. Der Wettbewerb ist die wohl 

renommierteste Plattform für aufstrebende Streichquartette. Zusätzlich zum 

Preisgeld in Höhe von £ 10.000 kann das Esmé Quartett im Rahmen einer 

Konzerttournee in der Wigmore Hall in London auftreten. 

Inst i tut  für  Musik  und Medien

Kammermusik  
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 Das Schlagzeugensemble Repercussion erhielt den Förderpreis 

des Landes NRW 2018. Mit dem Preis fördert die Landesregierung 

überdurchschnittliche künstlerische Begabungen, die auch in Zukunft 

bedeutsame Leistungen erwarten lassen.

 

 Repercussion besteht aus  Johannes  Wippermann ,  Vei th 

Kloe ter s ,  Stephan  Möl l e r   und  Rafae l  Sar s , vier ehemaligen 

Schlagzeugstudenten aus den Klassen Prof. Bert Flas und Reinhold 

Gieschke. Der Förderpreis ist mit 7.500 Euro dotiert.

Schlagwerk

 Vic tor ia  Wachenfe ld   und  Kers t in  Tang   aus der Klasse Prof. Barbara

Szczepanska konnten sich beim 55. Bundeswettbewerb Jugend musiziert in der 

Kategorie Klavier vierhändig oder an zwei Klavieren mit der höchsten Punktzahl 

durchsetzen.  Tang   hat zudem beim Wiesbadener Klavierwettbewerb 2018 in ihrer 

Altersgruppe den zweiten Platz gewonnen. 

 Carmen  Geut je s   aus der Klasse Prof. Paolo Giacometti ist beim Bitburger 

Klavierwettbewerb 2018 mit dem ersten Preis und einem Sonderpreis ausgezeichnet 

worden.

Klavier   

 Der erste Preis in der Kategorie Solo ging an die Pianistin  Kim Hye l im   aus der Klasse Prof. 

Georg Friedrich Schenck und den Cellisten  Sam Lucas   aus der Klasse Prof. Peter Wispelwey. Außer-

dem gab es drei dritte Preise für die Sängerin  Valer i e  E i ckhof f   aus der Klasse Prof. Konrad Jarnot, 

den Klarinettisten  Aaron  Sch i l l ing   aus der Klasse Prof. Andreas Langenbuch sowie den Flötisten 

Liang  Ling j ia   aus der Klasse Prof. Andre Sebald.

 

 In der Kategorie Kammermusik gab es drei dritte Preise und einen zweiten Preis. Den zweiten 

Preis erhielt ein Saxophonquartett mit  S i la s  Kur th ,  Oliv ia  Lynn  Nos seck ,  Luca  Winkmann   und 

Katr in  Ti che loven . Die drei dritten Preise gingen an ein Klaviertrio mit Flöte (Jun  Zhao ,  Ling j ia 

L iang ,  Che-chuan  Liu ), ein Klaviertrio (Vinsenso  Ju l iu  Hus in ,  Youkyoung  Yoon ,  Sang jun 

Lee ) und ein Tubaquartett (Sören  Wehn ,  Robin  Krauß ,  Lukas  Mauckner   und  Jannik  Schu lze ). 

Sieghardt-Rometsch-Wettbewerb
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Im  Landscha f tspa rk  Du isburg -Nord 

f üh l t  s ich  Va len t in  Ruckeb ie r  woh l . 

Fü r  d ie  Fo togra f in  pos ie r t  de r  j unge 

Kompon is t  zw ischen  Kränen ,  Hoch-

ö fen  und  Bunkeran lagen  m i t  l angem 

Mante l  und  Notenb lä t te rn . 

D ie  ve r ro t te ten  Indus t r iean lagen 

und  der  a l lgegenwär t ige  Ros t  i n -

sp i r i e ren  ihn .  „ Ich  mag d ie  düs te re 

A tmosphäre  und  den  Ver fa l l “ ,  s ag t 

Ruckeb ie r ,  um im g le ichen  Atemzug 

zu  be tonen ,  dass  e r  e in  l ebens f roher 

Mensch  se i ,  de r  zuve rs ich t l i ch  in  d ie 

Zukun f t  b l i ck t .  Dazu  ha t  Ruckeb ie r 

a l l en  Grund .  Der  20- jäh r ige  Student 

ha t  be re i t s  e ine  Re ihe  renommier te r 

P re ise  gewonnen .  2018 e rh ie l t  e r 

den  Mus ik fö rderp re is  de r  Düsse l -

dor fe r  Jonges . 

Sieghardt-Rometsch-Wettbewerb
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 Aleksandra  Koz io l , Klavier, Paul  Böhme , Violoncello und  Armin-Tho-

mas  Khihe l , Klarinette, kommen in den Genuss eines Klassik-Stipendiums der Wer-

ner Richard – Dr. Carl Dörken Stiftung. Das Klassik-Stipendium umfasst einen Wert 

von 6000 € in Form von sechs garantierten Konzerten. 

 

 Die Deutschlandstipendien der Hochschule gingen an  Sophia  Bauer ,  

Rebecca  B lau ,  Ku-Hs in  Chen ,  Airam de  Vera-Ramos ,  Wil l iam Draket t ,  

Al i s sa  Luc ia  Gian i ,  Benjamin  Gatuzz ,  Anna-Magdalena  Grüt tner ,  Grace 

EunHye  Oh ,  Cami lo  Chaparro ,  Rebecca  Fransen ,  Rebecca  Himmer i ch ,  

Dahye  Jeong ,  Nikola i  Karra s ch ,  J iwon  Kim ,  Fabienne  Kreuzer ,  

Catar ina  Kopp i tz ,  Areum Lee ,  Sooyeon  Lee ,  Enr ique  Car l s son  Longa ,  

Raziya  Mammadova ,  Sep ideh  Manzar i ,  Serg io  Mar ian i ,  Yevheni i 

Motorenko ,  S inead  O’Hal loran ,  Belmin  Okanovi c ,  Eva Pot thof f ,  

Shin  Hae  Park ,  Ivan  Pra l jak ,  Leopo ld  Rucker ,  Paul  Schön ,  Seunghun S in ,  

Vincent  S tange ,  Anna  Glor ia  S t rauß ,  Nata l l ia  Tsymal iova ,  Ju l ia 

Tr in t s chuk ,  Michiak i  Ueno ,  Ju l io  Garc ia  Vi co ,  Valentyn  Vla s chenko ,  

Lipeng  Wang ,  Ian  Weinfur tner ,  Lamber t  Windges ,  Anna-Chr i s t ina  Wol f ,  

Flor ian  Zeeh ,  Jun  Zhao .

 

 Die Hochschule bedankt sich bei den folgenden Förderern: Rotary Clubs 

Düsseldorf, Freunde Junger Musiker e.V., Dr. Harald Hack Stiftung, Jan Wellem Loge 

zu Düsseldorf, Yamaha Music Europe GmbH, Die Toten Hosen, Lions Club Voerde, 

Lions Club Düsseldorf-Königsallee, Soroptimistclubs Düsseldorf und Haan, Lions 

Club Nettetal, Gesellschaft der Freunde und Förderer der Robert Schumann Hoch-

schule, Maria-Gabriele Grolman, Walther Hohmann, Sabine und Javier Gutierrez, 

Wolfgang Heinemann, Monika und Dr. Hans Michael Gaul, Friedrich-Wilhelm 

Hempel, Bernd Eversmann, Udo van Meeteren sowie Marie-Luise und Dr. Henner 

Schmick.

 Die Deutschlandstipendien der Dr. Harald Hack Stiftung gingen an die 

Jazz-/Pop-Studierenden  Ju l ia  Ang l in ,  Esther  Conze ,  Laura  Greco ,  Sebas t ian 

Heide lberger ,  Noel  Lardon ,  Jan  Lammert ,  Danie l  Rhe inbay ,  Yale  Sev i s ,  

Jonas  Sche le r ,  Nikolaus  Winke lhausen   und  Thomas  Wör le . 

Stipendien
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Das  NRW-Kul turmin i s te r ium und 

der  S t i f t e rverband  fördern  e in 

d ig i t a l e s  Arch iv  für  mus ika l i s ches 

Hören . 

Die rund 50.000 Euro stammen aus dem Förder-

programm Fellowships für Innovationen in der 

digitalen Hochschullehre. Die Robert Schumann 

Hochschule ist die einzige der sieben Kunst- und 

Musikhochschulen in dieser Förderrunde.

Die Idee für das Projekt hatte Prof. Hans Peter 

Reutter vom Institut für Komposition und Musik-

theorie. Er will ein digitales Archiv für musikali-

sches Ensemblehören aufbauen, um zum Beispiel 

mit angehenden Dirigenten oder Chorleitern 

„spezifische Arten von Ausführungsfehlern und 

typische Probleme des Zusammenspiels“ analy-

sieren zu können. 

Bisher, so Reutter, dominiere in der Gehörbil-

dung das Klavier. Selten kämen Aufnahmen von 

Orchestern, Chören und Ensembles zum Einsatz. 

Das setze dem Unterricht enge Grenzen. Mit 

dem neuen Archiv erhalten Musiker, Dirigenten 

und Toningenieure eine Fülle von Anschauungs-

material, um das Gehör optimal auf die unter-

schiedlichsten „Musiziersituationen“ vorbereiten 

zu können. Ungenaue Töne, spieltechnische 

Fehler oder eine falsche rhythmische Wiedergabe 

stehen ebenso auf dem Lehrplan wie Musizierstil, 

Ornamentik oder Aufführungspraxis. 

Das Archiv entsteht im neuen Masterstudiengang 

Künstlerische Musikproduktion. Sobald genug 

Klangbeispiele auf der Festplatte liegen, soll das 

Archiv im Bachelor- und Masterstudiengang

Dirigieren zum Einsatz kommen, zum Beispiel in 

den Basismodulen Hörerziehung oder im Auf-

baumodul Höranalyse. „Mit dem digitalen Archiv 

gehen wir einen ganz neuen Weg im Bereich 

E-Learning. Wir verzahnen das Fach Gehörbil-

dung mit der künstlerisch-praktischen Arbeit am 

Instrument, mit der Stimme oder im Ensemble“, 

betont Prof. Raimund Wippermann, Rektor der 

Hochschule.

Fehler 

   hören  l e rnen



26

B
ü

c
h

e
r

Bürger l iche Musikkul tur 

in  Düsseldorf

Mit der 200-jährigen Geschichte des Städtischen Musikvereins zu 

Düsseldorf befasst sich Dr. Nina Sträter in ihrer Monografie Der 

Bürger erhebt seine Stimme. Der Städtische Musikverein zu Düssel-

dorf und die bürgerliche Musikkultur im 19. und 20. Jahrhundert. 

Im Dezember wurde das Buch, das am Musikwissenschaftlichen 

Institut der Hochschule entstand, im historischen Düsseldorfer 

Rathaus im Rahmen eines Empfangs vorgestellt.

 

Der Verlag Vandenhoeck & Ruprecht schreibt über das Buch: 

„Der seit zwei Jahrhunderten aktive Düsseldorfer Musikverein hat 

durch seine Beteiligung an den Niederrheinischen Musikfesten 

und seinen Einfluss auf die städtische Kulturpolitik das musika-

lische Leben der Stadt nachhaltig geprägt. Die Betrachtung seines 

Wirkens erlaubt Rückschlüsse auf das kulturelle Selbstverständnis 

der vereinstragenden bürgerlichen Schicht und zeigt ausgehend von 

Programmgestaltung, Organisationsstruktur und der Interaktion 

mit Berufsmusikern exemplarisch, wie sich Vertreter der bürgerli-

chen Musikkultur im 19. und 20. Jahrhundert auf dem zunehmend 

professionalisierten Musikmarkt positioniert haben.“

Die Autorin Dr. Nina Sträter studierte Germanistik und Musik-

wissenschaft an der Universität Düsseldorf. Sie promovierte in 

Germanistik über das Avantgarde-Theater TAM in Krefeld und ist 

Dozentin für Deutsch als Fremdsprache.

Der  Bürger  e rheb t  se ine  S t imme ,  V&R un ip ress

I S B N-10:  3 8 4710 8 9 05

Buchpräsent a t ion  im Düsse ldor fe r  Ra thaus : 

Gas tgeber  Oberbürgerme is te r  Thomas Ge ise l  ( r. )  begrüß t 

Manf red  Hi l l  ( l . ) ,  den  Vors i t zenden  des  Städ t i schen 

Mus ikve re ins ,  Pro f .  Dr.  Dr.  Vo lke r  Ka l i sch  (2 . v. r. ) ,  P ro rek to r 

fü r  S tud ium,  Lehre  und  Forschung der  Rober t  Schumann 

Hochschu le  sowie  d ie  Auto r in  Dr.  N ina  S t rä te r  (2 . v. l . ) .
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Üben und Musiz ieren im 

Spiegel  der  Zei t

Prof. Dr. Wolfgang Rüdiger beschreibt in seinem 

Buch Instrumentalpädagogik – wie und wozu? 

den Entwicklungsstand und die Perspektiven 

der Disziplin. Das Werk umfasst 240 Seiten und 

erschien in der Reihe üben & musizieren. Schott 

Music schreibt über das Buch:

„Ein Fach in Bewegung: Seit die Instrumental- 

und Gesangspädagogik Anfang der 1980er Jahre 

als eigenständige Disziplin auftrat, hat sie eine 

immense künstlerisch-pädagogische Dynamik 

entfaltet. Nach dreieinhalb Jahrzehnten befindet 

sie sich heute auf dem Höhepunkt ihrer Entwick-

lung, der zugleich ein Wendepunkt ist: Die anhal-

tende Erforschung zentraler Themen wie Üben, 

Musizieren, Lernen und Lehren von Instrumen-

talspiel und Gesang hat sich in den vergangenen 

Jahren um etliche neue Aufgabenbereiche, Adres-

saten, Kooperationen erweitert, die den Kern des 

Fachs betreffen und Fragen aufwerfen wie: Wozu 

ist die Instrumentalpädagogik da, was ist ihr 

Profil, wie reagiert sie auf die gesellschaftlichen 

Herausforderungen unserer Zeit?

Vielstimmige Antworten darauf geben führende 

Fachvertreter in den Beiträgen dieses Bandes, die 

auf den Referaten des Symposiums Instrumen-

talpädagogik – wie und wozu? an der Robert 

Schumann Hochschule Düsseldorf vom Sommer 

2017 basieren. So unterschiedlich die Annähe-

rungs- und Zugangsweisen auch sind, so einig 

sind sich alle Autoren: Instrumentalpädagogik ist 

ein Fach, das sich in einem weiten Raum bewegt, 

mit etlichen Disziplinen im Dialog steht und so 

lebendig und verbindend, vielfältig und offen ist 

wie Musizieren und Musizieren lernen selbst.“ 

Ins t rumenta lpädagog ik  –  w ie  und wozu?

Schot t  Mus ic ,  I S B N:  978-3 -7957-14 9 6-3
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Wer kennt  n icht  d ie  Tonhal l e ,  d i e  Clara-Schumann-Mus iks chu le  oder  d ie 

Deut s che  Oper  am Rhe in?  Doch  d ie  Mus iks tadt  Düsse ldor f  ha t  v i e l  mehr 

zu  b ie ten .  Nina  S t rä ter  und  Kars ten  Leh l  vom Musikwi s sens chaf t l i chen 

Ins t i tu t  ze igen  auf  den  fo lgenden  Se i t en  vergessene  Orte  der  Mus ikkul tur 

–  kuns tvo l l  in  Szene  gese tz t  von  der  Fotogra f in  Su sanne  Die sner. 

Mei lens te ine 

           der

 Mus ikge s ch i chte
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 S ingende Männer

       und Zi therspie ler

Der  Benra ther  Hof  war  e ine  Trad i t ionsgas ts t ä t te ,  i n  de r  se i t  i h re r  E rbauung 1853 zah l re iche  Vere i -

ne  ih ren  S i t z  ha t ten .  Dazu  gehör te  auch  der  Benra ther  Männerchor  e .V. ,  de r  nach  se ine r  Gründung 

im Jah r  185 6 e inen  Probenraum suchte  und  vom e rs ten  Inhaber  des  Lok a ls  Augus t  Lampenscher f 

f reund l ich  au fgenommen wurde .  Der  u rsprüng l ich  a l s  K i rchenchor  i ns  Leben  ge t re tene  Männerchor  i s t 

m i t  se inen  163 Jah ren  in  ganz  Düsse ldor f  de r  ä l tes te  Ver t re te r  se ine r  Ar t .  Se ine  Zukun f t  i s t  j edoch 

ungewiss :  Sch l ieß l i ch  s ind  d ie  k aum mehr  zwanz ig  M i tg l i eder  a l l e  i n  fo r tgeschr i t tenem A l te r,  und 

jugend l iche  In te ressenten  s ind  –  w ie  in  den  me is ten  Männerges angvere inen  –  Mange lware .  Eben fa l l s 

im  Benra ther  Hof  ha t te  der  Z i the rve re in  A r ion  (19 05–1972)  se inen  S i t z .  D ieser  ha t te  me is t  nu r  zw i -

schen  zehn  und  zwanz ig  M i tg l i eder  –  ve rg l i chen  m i t  anderen  mus ik a l i schen  Gruppen  a lso  eher  wen ig . 

A ls  Grund da fü r  nann te  der  Vere in  se lbs t  d ie  schwie r ige  Handhabung der  Z i the r  und  demzu fo lge  das 

mühs ame Er le rnen  des  Ins t ruments .

Benra ther  Hof ,  Haupts t raße  43 ,  4 05 97 Düsse ldor f / Benra th
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 Tragisches Ende

      e ines  Konservator iums 

Im  Jah r  1915 e rö f fne te  Ju l i an  Gumper t  (1876–193 9) ,  e rs te r  Vio l i n i s t  des  über reg iona l  geschä tz ten 

Rhe in ischen St re ichquar te t t s ,  se in  Konserva to r ium der  Mus ik .  Der  Pädagoge war  so  e r fo lg re ich ,  dass 

1918 ku rzze i t ig  über leg t  wurde ,  das  Konserva to r ium in  s t äd t i sche  Trägerscha f t  zu  über füh ren .  Der 

Nat iona lsoz ia l i smus  beendete  dann  d ie  e r fo lg re iche  Kar r ie re  des  jüd ischen  Küns t le rs .  Der  Versuch , 

d ie  Le i tung  des  Konserva to r iums an  den  sys temkonfo rmen Werner  Kar thaus  zu  über t ragen ,  sche i te r te 

zwar,  doch  wen ig  spä te r  wurde  Gumper t  gezwungen ,  se ine  „a r i schen“  Schü le r  an  das  Rober t - Schu-

mann-Konser va to r ium  abzugeben .  D ie  Re ichspogromnacht  193 8 beendete  den  Lehrbe t r ieb  endgü l t ig .

193 9 emigr ie r te  Gumper t  zunächs t  a l l e ine  nach  Ecuador.  Dre i  Tage  nach  se ine r  Ankun f t  s t a rb  e r 

über raschend an  e inem Herz in fa rk t  –  d ie  Hof fnung au f  Fami l i ennachzug  war  ze rs tö r t .  Se ine r  Tochte r 

Rosemar ie  ge lang  19 41 d ie  Emigra t ion  in  d ie  U SA;  d ie  Ehe f rau  Else  Gumper t  wurde  19 42 im Kon-

zen t ra t ions lager  e rmordet .

Gumper t -Konser va to r ium,  Eh rens t raße  10b ,  4 0 479 Düsse ldor f
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 Erste  Punk-LP

      in  deutscher  Sprache

Die  Klangwerks ta t t  wuchs  pa ra l l e l  und  in  Symb iose  m i t  de r  Düsse ldor fe r  Rock -  und  E lek t ron ikszene . 

Zwar  war  das  Stud io  m i t  e ine r  Au fnahmek apaz i t ä t  von  nu r  ach t  Spuren  n ich t  au f  dem a l l e rneues ten 

St and  der  Techn ik ,  und  auch  d ie  Scha l l i so l i e rung  war  au fg rund  der  Lage  n ich t  ohne  Prob leme zu  rea l i -

s ie ren ,  doch  wurde  d ies  von  der  Subku l tu r  eher  a l s  an t i k ap i t a l i s t i scher  P luspunk t  au fgenommen .  Se i t 

1978 produz ie r ten  und  m isch ten  h ie r  B ands  w ie  Mit tagspause ,  Feh l fa rben ,  KFC,  Ma le ,  Ös t ro  430 , 

Rhe ingo ld ,  S .Y.P.H .  und  Z K .  D ie  in  de r  K langwerks ta t t  ents t andene  LP Zensur  &  Zensur  von  Male 

g i l t  a l s  e rs tes  Punk -A lbum vo l l s t änd ig  in  deu tscher  Sprache .  19 81 zog  das  Stud io  in  neue  Räume au f 

de r  S tockk ampst raße  3 4 ,  wo au fwänd ig  ges t a l te te  Stud io räume und e ine  neue  16-Spur -B andmasch i -

ne  ba ld  zu  e ine r  wesent l i chen  Erwe i te rung  des  Kundenspek t rums füh r ten .  Der  t yp isch  Düsse ldor fe r 

Deutschpunk-  und  N DW -Sound i s t  fü r  d ie  L iebhaber  dennoch  un t rennbar  m i t  dem Soute r ra in -Stud io 

au f  de r  B arbaras t raße  ve rbunden .

Klangwerks ta t t ,  B arbaras t raße  2 ,  4 0 476 Düsse ldor f
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      Gesangschule

 für  junge Mädchen

 
Im  Oktober  1822 e rö f fne te  der  Vio l i n i s t  und  Mus ikpädagoge Her rmann Süs  au f  de r  B i l ke r  S t raße  se i -

ne  Ges angschu le  fü r  j unge  Mädchen  von  10 b is  15  Jah ren .  Dami t  fö rder te  e r  gez ie l t  we ib l i che  St im-

men vo r  dem E inse tzen  des  St immbruchs ,  was  fü r  d ie  dama l ige  Ze i t  e ine  besondere  Spez ia l i s ie rung 

dars te l l te .  Das  Unte r r ich tspensum umfass te  v ie r  S tunden  p ro  Woche fü r  j ede  Te i lnehmer in ,  wobe i  Süs 

g roßen  Wer t  au f  rege lmäß ige  Te i l nahme leg te .  E in  dera r t  anspruchsvo l le r  Ges angsunte r r ich t  fü r  d ie 

Düsse ldor fe r  Jugend hä t te  l ang f r i s t ig  durchaus  dazu  be i t ragen  können ,  das  mus ik a l i sche  N iveau  der 

S t ad t  zu  heben .  Doch  se in  Engagement  konnte  ke ine  dauerha f te  Wi rkung  en t fa l ten .  Süs ,  der  auch  a ls 

Mus ik leh re r  am St ädt i schen  Gymnas ium t ä t ig  war  und  ebenso  w ie  der  S t äd t i sche  Mus ikd i rek to r  Au-

gus t  Burgmül le r  ze i twe i l ig  den  Musikve re in  d i r ig ie r te ,  ve r lo r  1825 innerha lb  wen iger  Tage  se ine  F rau 

und  se ine  Tochte r,  worau fh in  e r  s ich  von  a l l en  ö f fen t l i chen  Ämtern  zu rückzog .  Se in  we i te res  Sch icks a l 

i s t  b i s lang  unbek annt .

Musikschu le  Hermann Fr iedr ich  Süs ,  B i l ke r  S t raße  18 ,  4 0213 Düsse ldor f
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Tanz und Musik

     im Hofgärtnerhaus

Da im Thea te rmuseum  auch  heu te  rege lmäß ig  mus ik a l i sche  Verans t a l tungen  s t a t t f i nden , 

da r f  es  a l s  ak tue l l e r  Mus iks t andor t  i n  Düsse ldor f  ge l ten .  Doch  schon  nach  se ine r  E rbau -

ung  im Jah r  1770 ,  a l s  de r  Hofgär tne r  Behrends  da r in  res id ie r te ,  war  es  e in  be l i eb te r  Or t 

gese l l ige r  Tre f fen ,  be i  denen  o f t  mus i z ie r t  und  ge t anz t  wurde .  Verg le ichswe ise  unbek annt 

i n  de r  Gesch ich te  des  ehema l igen  Hofgär tne rhauses  i s t  j edoch  d ie  Ta ts ache ,  dass  zw i -

schen  1923 und 19 43 in  der  oberen  E t age  d ie  St äd t i sche  Le ihb ib l io thek  und  Mus ikbüche-

re i  un te rgebrach t  war.  Der  Grunds tock  des  Bes t andes  in  Gest a l t  von  ca .  3 .000 Mus ikwer -

ken  war  e ine  Schenkung des  in  Düsse ldor f  bek annten  K lav ie rhänd le rs  und  Kuns tmäzens 

Constans  He inersdor f f .  Im  Zwe i ten  Wel tk r ieg  wurden  be i  e inem B ombenangr i f f  das  Ge-

bäude  und  dami t  auch  s ämt l i che  Noten  und  Bücher  ze rs tö r t .  D ie  heu t igen  Bes t ände  in  de r 

Mus ikb ib l io thek  am Ber tha -von -Sut tne r -P la t z  s ind  Erwerbungen  aus  der  Nachkr iegsze i t .

Thea te rmuseum im Hofgär tne rhaus ,  Jägerho fs t raße  1 ,  4 0 479 Düsse ldor f
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 Tonträger  und 

      Kolonia lwaren 

Der  umt r ieb ige  Indus t r ie l l e  Heinr ich  Compes  (18 4 8–1913) ,  Sohn  e ines  Müh lenbes i t ze rs 

aus  Korschenbro ich ,  k am 1874 nach  Düsse ldor f .  H ie r  g ründete  e r  sowoh l  e inen  Ko lon ia l -

waren -Großhande l  a l s  auch  d ie  Ö lwerke  und  Ceres in -Fabr i k  Compes & Cie .  D ie  E inhe i ra t 

i n  d ie  Indus t r ie l l en -Fami l i e  Poensgen  1877 und d ie  E rnennung zum s te l l ve r t re tenden  Han-

de ls r ich te r  18 85 s icher ten  se ine  gese l l scha f t l i che  Pos i t ion .  Se i t  18 91 res id ie r te  e r  au f 

de r  Kön igs a l l ee .  D ie  Tonau fze ichnung ha t te  Compes  schon  f rüh  in te ress ie r t ,  und  da  se ine 

Fabr i k  d ie  nö t igen  Rohs to f fe  ohneh in  he rs te l l te ,  g ründete  e r  19 00 d ie  Phonographen-Wal -

zen fabr i k  He in r ich  Compes .  Durch  e inen  Pa ten tve r t rag  m i t  den  f ranzös ischen  Brüdern  Pa-

thé  wurde  e r  m i t  se inen  Pathé-At las -Har tguss -Walzen  zum größten  Tont räger -Produzen ten 

Deutsch lands ,  bevor  e twa  19 05 d ie  Scha l lp la t te  den  Zy l i nder  a l s  be l i eb tes tes  Aud io -Med i -

um ab lös te .  Zu  sehr  Unte rnehmer,  um im schrumpfenden  Phonographen- Geschä f t  ak t i v  zu 

b le iben ,  zog  Compes  s ich  19 0 6 aus  der  Branche  zu rück .

Wohnor t  des  Ton t rägerp roduzen ten  He in r ich  Compes ,  Kön igs a l l ee  20 ,  4 0212 Düsse ldor f
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      Das Haus des

     langen Chr ist ians 

Chr is toph Hars ing  war  se i t  den  18 8 0ern  b is  i n  den  Ers ten  Wel tk r iegs  Obermus ikme is te r  des  Trom-

pete rko rps  des  5 .  U lanenreg iments ,  das  se i t  1815 in  Düsse ldor f  s t a t ion ie r t  war.  Durch  d ie  zen t ra le 

Lage  der  a l ten  Kaserne  an  der  nach  ih r  benannten  St raße  und  des  Exe rz ie rp la t zes  au f  dem heut igen 

Gra f -Ado l f -P la t z  f and  Mi l i t ä rmus ik  während  des  19 .  Jah rhunder ts  p rak t i sch  t äg l i ch  m i t ten  in  de r  Ge-

se l l scha f t  s t a t t  und  war  en tsprechend popu lä r.  Durch  se in  l anges  Wi rken  in  Düsse ldor f  war  Hars ing 

i n  de r  Bevö lke rung  so  be l ieb t ,  dass  ihm der  Sp i t zname „der  l ange  Chr i s t i an“  [ ! ]  ve r l i ehen  wurde . 

Se in  Trompete rko rps  war  be i  M i l i t ä rkonzer ten  au f  ö f fen t l i chen  P lä t zen  zu  hören ,  im  Konzer thaus  des 

Zoo log ischen  Gar tens ,  im  Ma lk as ten ,  be i  Schützen fes ten  und  –  was  besonders  w ich t ig  war  –  be i  Ka r -

neva lsve rans t a l tungen .  H ie r fü r  kompon ie r te  Hars ing  im  Lau fe  der  Jah re  zah l re iche  Stücke ,  be isp ie ls -

we ise  e in  Tongemä lde  m i t  dem Ti te l  Der  Traum e ines  Nar ren ,  e inen  Büt ten-Marsch  und  den  Marsch 

Düsse ldor fe r  Radsch läger .

Wohnor t  des  Mi l i t ä rmus ike rs  Chr is toph Hars ing ,  Pa rks t raße  22 ,  4 0 477 Düsse ldor f
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Oliver  Schne l l e r   tritt ab Sommersemes-

ter 2019 die Nachfolge von Prof. Manfred 

Trojahn an. Von 2012–2015 war er Profes-

sor für Komposition an der Hochschule für 

Musik Hannover, wo er das Institut Incon-

tri für Neue Musik leitete. Seit 2015 hat er 

eine Professur an der Eastman School of 

Music in Rochester, NY. Ein Schwerpunkt 

seiner Arbeit liegt in der Schaffung neuer 

Konstellationen von Instrumenten, Laut-

sprechern und architektonischem Raum. 

Oliver Schneller begann sein Komposi-

tionsstudium am New England Conser-

vatory in Boston und schloss es 2002 bei 

Tristan Murail an der Columbia University 

in New York ab.

Enr ique  Sánchez  Lansch   studierte Musik mit 

Hauptfach Gesang sowie Romanistik, Philosophie 

und Germanistik und später Film in den USA. 

Bereits neben dem Studium begann er als Film-

regisseur zu arbeiten. Nach einigen Jahren als 

Produzent fiktionaler Serien ist er seit 2002 als 

Regisseur von Dokumentarfilmen tätig, meist in 

Verbindung mit Musik. Zu seinen preisgekrönten 

Filmen zählt RHYTHM IS IT! über ein Tanzpro-

jekt der Berliner Philharmoniker mit Sir Simon 

Rattle, der allein im deutschen Kino 650.000 Zu-

schauer erreichte. 2018 wurde er zum Professor 

für Mediendramaturgie berufen.
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Seit dem Wintersemester ist  Mart in  Berger   Professor für Chorleitung. Als Chorleiter verbindet er künstleri-

sche Praxis und akademische Lehre auf hohem Niveau. Martin Berger studierte in Saarbrücken und Düsseldorf 

Kirchenmusik (A), Schulmusik, Musikwissenschaft, Germanistik und Chorleitung (bei Prof. Raimund Wipper-

mann).  In seiner Tätigkeit als Domkapellmeister am Würzburger Dom (2002-2013) baute er die Würzburger 

Dommusik zu einer der bedeutendsten Dommusiken Deutschlands aus, von 2008–2013 wirkte er zusätzlich als 

Professor für Chorpädagogik in Düsseldorf. 2013 folgte er einer Berufung an die Universität Stellenbosch in 

Südafrika. Ein Schwerpunkt seiner Arbeit liegt im Bereich der zeitgenössischen Musik und der Alten Musik. 

Der neue Leiter der Hochschulbibliothek heißt  

Jonas  Lamik . Er hat Christiane Geick abgelöst, 

welche die Hochschule verlassen hat. 

Zum neuen Team gehören jetzt (v.l.) Maja-Kristin 

Honigmann, Lisa Wohlfahrt, Ann-Kathrin Nohl 

und Dorothee Mävers. 



38



39

  Chronik

   Sommersemester  2018

 Wintersemester  2018–19
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Es i s t  de r  pe r fek te  Moment : 

  Wenige Stunden vor der Blut-

mondfinsternis führt das Sinfonieorchester der 

Hochschule unter der Leitung von Christian von 

Gehren die Oper Der Mond von Carl Orff auf. 

Die Kulisse hätte dem bayerischen Komponis-

ten bestimmt gefallen: Die provisorische Büh-

ne steht unterhalb des rötlich ausgeleuchteten 

Wettersteingebirges auf der Maximilianshöhe in 

Garmisch-Partenkirchen. Rund 1.000 Menschen 

haben sich auf Strohballen und Picknickdecken 

niedergelassen, um in entspannter Atmosphäre 

dem von Orff vertonten Märchen der Gebrüder 

Grimm zu lauschen. Das ungewöhnliche Open-

Air-Konzert gehört zu den Höhepunkten der 

Bayerischen Landesausstellung 2018.

27.  Ju l i  2018 

»Der  Mond«  über 

       dem 

  Wetterste in 
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La  Ceneren to la ,

   so wird das arme 

Aschenputtel in Rossinis gleichnamiger Oper ge-

nannt. Das junge Mädchen, gespielt von Valerie 

Eickhoff, hat es wahrlich nicht leicht: Sie kämpft 

nicht nur mit einem hartherzigen Stiefvater, 

sondern auch noch mit zwei zickigen Schwestern. 

Die Regisseurin Sabine Hartmannshenn habe 

das weltbekannte Märchen in ein fulminantes 

„Fegefeuer der Eitelkeiten“ verwandelt, lobt der 

Opernkritiker Michael Zerban. Die Bühne im 

Düsseldorfer Partika-Saal ist diesmal ein schma-

ler weißer Ring, der dem Publikum ungewohnte 

Perspektiven bietet und von den Darstellern im 

turbulenten Bühnengeschehen viel Konzentrati-

on abverlangt.

12.  Apr i l  2018 
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       Fegefeuer 

  der 
   
      E i te lkei ten
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„Mi t  dem Aeo lus  Wet tbewerb

      ist es gelungen, die Stadt Düsseldorf mit einem musikalischen Ereig-

nis von Weltrang zu beglücken und ihn von Beginn an in der internationalen Spitze im Wettbewerbszirkus 

zu platzieren. Den Preisträgern stehen nach dem Erfolg in Düsseldorf die Türen der großen Orchester 

offen, das kann als sicher gelten.“ Dem 

Urteil der Zeitschrift Das Orchester ist  

nichts hinzuzufügen. Seit 13 Jahren  

veranstaltet die Sieghardt-Rometsch- 

Stiftung den Wettbewerb in der Robert 

Schumann Hochschule. Der Sieger wird 

beim Finalkonzert in der Tonhalle 

Düsseldorf ermittelt. 2018 war es der 

türkische Hornist Bora Demir.        

   Im 

  Wettbewerbszi rkus 

       ganz vorn

23.  September  2018
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   Im 

  Wettbewerbszi rkus 

       ganz vorn

Das ha t  es  noch  gegeben :

    Die Professoren 

der Hochschule spielen in einem Galakonzert für die 

Bürger der Landesmetropole. Auf der Bühne des Ro-

bert Schumann Saals stehen Stars wie die Violinistin 

Yamei Yu und Andrej Bielow oder die Pianistin Lisa 

Eisner-Smirnova. 23 Professorinnen und Professoren 

unternehmen mit den Zuschauern eine kurzweilige 

Reise durch die Welt der klassischen Musik. 

Die Idee für das Galakonzert stammt übrigens von 

Prof. Thomas Leander, der auch durch den Abend 

führt. Er hat bereits das nächste Konzert eingetütet. 

Es soll 2020 stattfinden. Der Erlös soll wieder in das 

Stipendienprogramm der Hochschule fließen.

   Raus aus der
 
    Hochschule

      re in  in  d ie  Stadt

9.  Oktober  2018
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Br ig i t te  Fassbaender

    die weltweit gefeierte 

Mezzosopranistin, beschloss bereits mit Mitte 

Fünfzig, ihre Karriere als Opern- und Liedsän-

gerin aufzugeben. „Ich wollte nicht als Ruine 

abtreten“, sagt die frühere Diva einmal in einem 

Interview. Nach dem Abschied von der Büh-

ne etablierte sie sich als Opernregisseurin und 

Intendantin und erhielt 2017 den Echo Klassik für 

ihr Lebenswerk. In der Robert Schumann Hoch-

schule gibt sie in einem dreitägigen Meisterkurs 

ihr Wissen an die Gesangsklassen weiter.  

Meisterkurs 
        e iner 
    Operndiva

8.  November  2018
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Die  Bur leske  von  R ichard  St rauss 

     ist zweifellos ein pianistisches Bravourstück. 

Hyelim Kim, Studentin von Prof. Georg Friedrich Schenck, brilliert mit einer perfek-

ten Klaviertechnik. „Selbst rasend schnelle Tonrepetitionen spielt sie derart locker als 

wären sie nur eine leichte Fingerübung“, staunt der Wuppertaler Musikkritiker Hart-

mut Sassenhausen. Kim und ihr Kommilitone Sam Lucas, der mit einem leidenschaftlich 

vorgetragenen Elgars Cello-Konzert glänzt, haben den hochschulinternen Sieghardt-Ro-

metsch-Wettbewerb in der Solo-Kategorie gewonnen. Zum Preis gehört der Solo-Auf-

tritt beim Konzert des Sinfonieorchesters der Hochschule in der Historischen Stadthalle 

Wuppertal und in der Tonhalle Düsseldorf.              

18.  November  2018

  Locker  und 

      rasend 

      schnel l
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Der  Mess iah , 

      Händels populärstes Werk, 

ist für viele der Inbegriff des geistlichen Oratori-

ums. Das ist sicher kein Zufall. Denn der deutsch-

britische Komponist hat die Bibeltexte auf sehr 

anrührende Weise vertont. Das Institut für 

Kirchenmusik zeigt das Zentralwerk des Barock 

in Düsseldorf und Xanten und greift dabei auf 

über 50 Musiker zurück: Zu den 29 Sängerinnen 

und Sängern unter der Leitung von Prof. Timo 

Nuoranne gesellt sich noch ein kleines Barock-

orchester.             

17.  Februa r  2019

Hal le lu ja , 
     Händel
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Manfred  Tro jahn  gehör t  zu  den  herausragenden  ze i tgenöss i schen  Kom-

ponis ten  Neuer  Mus ik ,  der  sowohl  in  se inem kompos i tor i schen  Schaf fen 

a l s  auch  in  se inem Wirken  a l s  Pädagoge  den  mus ika l i s chen  Nachwuchs 

geprägt  ha t .  2018  verabsch iede te  e r  s i ch  in  den  Ruhes tand .  Ibrah im-Kaan 

Cevahi r  ha t  mi t  Ulr i ch  Kreppe in ,  ehemal iger  S tudent  von  Tro jahn  und 

derze i t  Lehrbeauf t rag ter  für  Kompos i t ion  an  der  Hochschu le  für  Mus ik 

Weimar ,  über  den  Komponis ten  gesprochen . 

    Produkt ive

Zwei fe l

Was schätzen  S ie  an  Manfred  Trojahn  a l s 

Menschen,  Komponisten  und Pädagogen?  

In seinem Fall ist der Mensch nicht vom 

Komponisten und der Komponist nicht vom 

Pädagogen zu trennen. Die gehören alle zu-

sammen. Und das ist gleich das erste, was ich 

schätze, weil das heute, wo wir zunehmend 

verschiedene Rollen spielen, selten ist. 

Manfred verbindet zwei Eigenschaften, die 

wichtig sind: Er hat zum einen eine klare 

Position. Und er  ist zum anderen offen 

gegenüber anderen Positionen. Es ist immer 

klar gewesen, wofür er als Künstler steht, so 

dass man sich wirklich mit ihm auseinander-

setzen konnte. Gleichzeitig hat er meine 

Haltung, die von seiner sehr verschieden ist, 

gerade deshalb respektiert, ohne sie einfach 

kritiklos und uninteressiert zur Kenntnis zu 

nehmen. Diese Kombination ist bis heute die 

Basis für viele interessante Gespräche. Eine 

andere Sache möchte ich auch noch unbedingt 

erwähnen: und zwar die Zweifel, die er auch 

mit uns Studierenden oft geteilt hat, eigene 

Unsicherheiten in Bezug auf die Einordnung 

bestimmter Entwicklungen. Für mich war 

das sehr wichtig, diese Offenheit gerade auch 

über Fragen, zu denen er eben keine klaren 

Antworten hatte, weil mich das oft zum Wei-

terdenken gebracht hat.

Inwie fern  hat  S ie  das  Studium be i  Man-

fred  Trojahn  geprägt  und wor in  ze igt  s i ch 

das?

Mich hat das Studium zum einen ganz 

pragmatisch geprägt, indem ich über Dinge 

nachdenke, die vor allem in der aktuellen 

Musik kaum im Zentrum stehen, bei Manfred 

Trojahn aber wichtig sind: Form und Seman-

tik. Was den tatsächlichen Beruf angeht, ist 

das mit der Prägung schwierig, weil ja jeder 

Komponist eigene Netzwerke entwickelt und 

je nach der Ausrichtung der eigenen Arbeit 

dann bestimmte Entscheidungen trifft. Da 

sich meine Musik sehr von seiner entfernt 

hat, haben wir nur wenige Überschneidungen 

– wobei sich das auch immer wieder ändern 

kann. Im Nachdenken über das Komponieren 
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Pro f .  Ra imund Wippermann ( l i nks ) ,  Rek to r  de r  Hochschu le ,  ve rab -

sch iedet  Pro f .  Manf red  Tro jahn  i n  den  Ruhes t and .  Das  Fo to  en t -

s t and  be i  de r  Langen Nacht  der  Neuen Mus ik  im  Pa r t i ka - Saa l  de r 

Hochschu le . 

denke ich allerdings, dass diese Haltung, die 

ich bei ihm gesehen habe – das kritische Be-

obachten der aktuellen Musik verbunden mit 

einer gewissen Distanz – mich schon geprägt hat.

Wie  würden S ie  Ihre  Ausbi ldung be i 

Manfred  Trojahn  beschre iben ,  we lche 

Schwerpunkte  wurden gesetzt  und  we lche 

Qual i täten  s ind  Ihnen besonders  wicht ig 

gewesen?

Grundsätzlich würde ich sagen, dass die 

ästhetische Diskussion stärker im Zentrum 

stand als das kompositorische Handwerk - 

falls die beiden wirklich zu trennen sind. 

Natürlich konnte man bei der Instrumenta-

tion von seiner Erfahrung profitieren, wobei 

er mich allerdings nie gebremst hat, Dinge zu 

probieren, die seiner Ansicht nach nicht so 

gut funktionieren. Insofern würde ich sagen, 

dass vor allem die Entfaltung von Selbststän-

digkeit im Zentrum stand. 

Nachdem man bei Manfred Trojahn studiert 

hatte, hatte man eine kritische Distanz zu vie-

lem und dadurch war es einfacher, eine eigene 

Haltung zu entwickeln. Das ist mir beson-

ders in meinem späteren Studium bei Tristan 

Murail aufgefallen, der ja eine sehr klare, auch 

handwerklich klare Ästhetik vertritt, was 

dazu führt, dass viele seiner Studierenden 

ähnlich schreiben wie er. Mir konnte das nicht 

passieren, weil die Art, wie Manfred immer 

wieder produktive Zweifel an allem gesät hat, 

eine Schutzfunktion produziert hat, durch die 

man immer wieder auf sich selbst verwiesen 

wurde und nichts unbesehen übernommen hat.
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Magdalena Treutwein muss mitunter länger 

nachdenken, wenn sie gefragt wird, was sie 

macht. „Viele Dinge gleichzeitig“ wäre eine 

mögliche Antwort, aber solche Sätze erwarten 

Menschen nicht, die gerne eine Schublade für 

sie hätten. Magdalena hat eine selbstbewusste 

Lösung gefunden, mit dem Dilemma umzu-

gehen: „Ich mache, was ich mache. Ich benutze 

dafür gern das Wort Künstlerin und manchmal 

auch die Bezeichnung Musiker.“ Musik war 

jedenfalls der Ausgangspunkt, doch seit gut fünf 

Jahren – so lange ist sie in Düsseldorf – kam am 

Institut für Musik und Medien (IMM) noch eine 

ganze Menge hinzu. Nicht alles war geplant: 

„Am Anfang vom Studium hatte ich eine klare 

Idee. Aber die hat sich dann komplett aufge-

löst“, erklärt Magdalena lachend und man spürt, 

dass sie diese persönliche Entdeckungsreise ge-

nossen hat, die bald mit einem Abschluss endet. 

Offen sein für Neues, Ausprobieren, Entdecken: 

Das, was sich in Magdalenas eigener Bildungs-

biographie niedergeschlagen hat, steht exemplarisch für die Inhalte ihres Studiums, das über die reine 

Wissensvermittlung hinausgeht und Studierenden in Abwandlung eines berühmten Imperativs die Maxime 

vermittelt: „Habe den Mut, dich deiner Kreativität zu bedienen.“ Studienordnung und Lehrpersonal sind 

begleitend tätig, legen den minimal einengenden Rahmen fest, ohne den es nun einmal nicht geht. Den 

persönlichen, fachlichen und charakterlichen Mehrwert aber bestimmen die Studierenden selber. 

Klangwel tenbummler in

Musik  und  Medien  –  das  k l ingt  nach  e inem Stud iengang  im kontur losen 

Grenzgeb ie t  zwischen  Kunst  und  Karr i e re ,  nach  dem berühmten  „Kes-

se l  Buntes“ .  Auf  der  e inen  Se i t e .  Andererse i t s  lohnt  e s  s i ch ,  das  Ins t i -

tu t  für  Mus ik  und  Medien  der  Rober t  S chumann Hochschu le  genauer  zu 

be t rachten  und  fe s tzus te l l en ,  dass  h ie r  junge  Ta lente  sehr  konzentr i e r t 

und  z ie lger i chte t  mi t  Klang ,  Wort  und  Bi ld  umgehen .  So  wie  Magdalena 

Treutwe in :  Die  25- j ähr ige  Har fen i s t in  s t eht  kurz  vor  ihrem Bache lor  und 

verkörper t  d ie  Mögl i chke i t en  des  S tud iengangs  in  a l l  s e inen  Face t ten .

          Magda lena  Treu twe in
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Das tat auch Magdalena. Nach einer Ausbildung 

an einer Berufsfachschule für Musik in Bayern 

und der kurzlebigen Überlegung, auf Lehramt 

zu studieren, suchte sie nach einem Studium, das 

mehr bot als tägliches Üben mit der Harfe oder 

abstrakte musikwissenschaftliche Theorien. „Ich 

mache lieber etwas Praktisches“, fasst sie ihre Be-

weggründe zusammen, die sie von der Donau an 

den Rhein führten. Am IMM war sie damit genau 

richtig. „Was mich von Anfang an begeistert hat, 

waren die vielen Möglichkeiten. Im Grundstudium 

lernt man alle Medienfächer kennen, kann sich mit 

Tonproduktion ebenso auseinandersetzen wie 

mit Bildbearbeitung oder Visualisierung von 

Musik. Für mich war es super, das alles mal gese-

hen zu haben – und mich dann für einen Schwer-

punkt zu entscheiden.“ Der hieß bei ihr Visual 

Music, also die Verbindung von Bild und Klang. 

Vielleicht kein Wunder, denn den Um-

gang mit zeitgleichen Sinneseindrücken 

musste Magdalena nicht erst lernen. Sie 

ist Synästhesistin und hat eine ganz be-

sondere Fähigkeit. Ihr Gehirn ist in der 

Lage, direkte Verbindungen zwischen un -

terschiedlichen Wahrnehmungen herzu- 

stellen: „Ich sehe Zahlen als Farben. 

Postleitzahlen kann ich mir zum Beispiel 

gut als Farbkombinationen merken.“ So 

war es nur folgerichtig, dass sich eines 

ihrer Studienprojekte, der Experimental-

film Primstudie III, mit der Darstellung 

von Zahlen und Klängen als Farben be-

schäftigte. Für ein anderes nutzte sie die 

analoge Wärme alter Super-8-Filme, die 

sie künstlerisch verfremdete. Ihre Abschlussarbeit 

wird dagegen wieder digital: Magdalena setzt 

sich mit der Konzeption und Programmierung 

einer eigenen Musikerinnen-Website auseinan-

der. Neben Kunst und Experiment geht es am 

IMM also auch um ganz handfeste Projekte, die 

sich die Studierenden selber erarbeiten. Magda-

lena stellt dem Institut deshalb ein erstklassiges 

Zeugnis aus: „Hier in Düsseldorf zu studieren 

hat mir die Möglichkeit gegeben, mich an meinem 

Instrument weiterzuentwickeln. Die Projekte 

ergänzen das sehr gut wegen der interessanten 

Aufgabenstellungen und der Herausforderung, 

sich um alles zu kümmern. Dadurch habe ich 

unglaublich viel über mich gelernt, wie ich mich 

organisiere oder mit anderen kommuniziere. Es 

geht also nicht nur um Kunst.“

Apropos Kunst: Wo blieb eigentlich die Harfe in 

diesem Studium? Magdalena beruhigt: „In den 

ersten drei Studienjahren ist das Instrument relativ 

präsent. Danach geht es mehr um die Projekte, 

aber ich spiele natürlich immer noch viel, zum 

Beispiel im Orchester der Heinrich-Heine-Uni-

versität oder zusammen mit dem Ausbildungs-

musikkorps der Bundeswehr.“ Zur Harfe kam sie 

durch ihre musikalische Familie, die ihr zunächst 

das Klavier näherbrachte. Aus einem etwas skur-

rilen Grund folgte der Wechsel zur Harfe: „Leider 

konnte ich das Klavier nicht mitnehmen, wenn wir 

in den Urlaub fuhren“, erzählt Magdalena. „Also 

habe ich mir eine recht kleine Harfe gewünscht, 

die mit uns verreisen konnte!“ Familie Treutwein 

auf „Tournee“ – manchmal sind es eben Zufälle, 

die im Wortsinn den Grundton eines Lebens be-

stimmen.

Zufall oder Experiment, am IMM wird beides 

als kreatives Umfeld gefördert, ohne dabei die 

professionellen musikalischen Anforderungen 

an die Studierenden zu vernachlässigen. Wer an 

dieses Institut der Robert Schumann Hochschule 

kommt, der hat viele Möglichkeiten, kann sich 

ausprobieren und angstfrei experimentieren. Das 

hat Magdalena Treutwein erfahren: „Meine Fähig-

keiten passen schlecht in ein Raster. Deshalb war 

das Studium am IMM genau richtig, denn es gab 

mir die Möglichkeit, ganz viele unterschiedliche 

Sachen zu machen.“ 

Carsten Sobek

Offen  und  doch  z ie lger i ch te t : 

So  lä s s t  s i ch  der  S tud iengang 

Mus ik  und  Medien  be s chre i -

ben  –  und  das  g i l t  auch  für 

s e ine  S tud ierenden .



54

A
lu

m
n

i

»Während  de s  S tud iums  am Ins t i -

tu t  für  Mus ik  und  Medien  hat  man 

d ie  Chance ,  in  s ehr  ver s ch iedene 

Bere i che  der  Medienbranche  h in-

e inzuschauen .  Das  h i l f t  mir  heute 

im Beruf s l eben  be i  der  Zusammen-

arbe i t  mi t  den  anderen  Gewerken 

we i te r.  Vor  a l l em das  Netzwerk , 

das  man  über  das  S tud ium knüpf t , 

i s t  p r ima .  In  fa s t  j edem Bere i ch 

der  Medienbranche  i s t  j emand auf 

hohem Niveau ,  den  man aus  dem 

Stud ium kennt . 

Das  S tud ium am Ins t i tu t  für  Mus ik 

und  Medien  würde  i ch  den jen igen 

empfeh len ,  d i e  küns t l e r i s ch  in ter-

e s s i e r t  s ind ,  aber  mi t  e iner  t e chn i -

s chen  Ader.« 

   Und, 
wie 
     war ´s?

Was Alumni  des  Ins t i tu t s  für  Mus ik  und  Medien 

der  Rober t  S chumann Hochschu le  im  Rückbl i ck 

über  ihr  S tud ium an  der  Düsse ldor fer  Mus ik-

hochschule  sagen :

Lorenz Rhode  

Mus ikproduzen t , 

Mus ik a l i sche  Le i tung  Neo Magaz in  Roya le

Dip lomstud iengang Ton  und  B i ld techn ik
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»In  der  Schu le  wus s te  i ch  immer, 

da s s  i ch  was  mi t  Mus ik  und  Technik 

machen  wol l t e ,  konnte  mich  aber 

n i ch t  zwi s chen  Masch inenbau  oder 

e inem Mus iks tud ium ent s che iden . 

Das  S tud ium am Ins t i tu t  für  Mus ik 

und  Medien  war  h ie r  per fekt  für 

mich ,  da s  hat te  a l l e s . 

Im Beruf s l eben  h i l f t  mir  be sonder s 

we i te r,  da s s  wi r  im S tud ium s chon 

sehr  f rüh  e igene  Pro jekte  umse tzen 

mus s ten .  Wir  mus s ten  a l so  s ehr  f rüh 

l e rnen ,  a l l e s  zu  organ i s i e ren  und 

unter  hohem Ze i tdruck  auf  s ehr  ho-

hem Niveau  zu  arbe i t en .« 

»Der  fami l iä re  Zusammenhal t  war  für  mich  das 

wicht ig s t e  im S tud ium.  Es  war  immer  e in  Zu-

sammenarbe i t en .  Das  i s t  e twas  ganz  be sondere s 

in  Düs se ldor f .  Was  mich  im S tud ium sehr  ge-

prägt  hat ,  i s t  d i e  Bre i t e  de s  Ins t i tu t s .  Von  der 

k la s s i s chen  Mus ikprodukt ion  b i s  h in  zu  Kuns t in-

s ta l la t ionen  i s t  a l l e s  mög l i ch .  

Es  i s t  ver rückt ,  wie  v ie l e  Leute  man  im Beruf s -

l eben  aus  dem Ins t i tu t  für  Mus ik  und  Medien 

noch  t r i f f t ,  ega l  wo  man h inkommt ,  ob  in  Kö ln , 

Berlin oder München. Und alle haben dieselbe Ein-

stellung, da alle aus derselben Schule kommen.« 

Kal ing Hanke

Fre ie  Tonme is te r in

D ip lomstud iengang Ton und B i ld techn ik

Manfred Bor sch

Reg isseur

D ip lomstud iengang Ton und B i ld techn ik



 Bühne f re i 
   für 
junge Talente!

Wer Musik liebt, ist bei der  Gese l l s chaf t  der  Freunde  und  Förderer 

der  Rober t  S chumann Hochschu le  Düs se ldor f  richtig. 

Als Mitglied genießen Sie viele Vorteile:

– Zwei Mal im Jahr kommen Sie in den Genuss eines exklusiven Konzertes 

  im Robert Schumann Saal. 

– Sie erhalten per Post regelmäßig das attraktive Konzertprogramm der 

  Hochschule und haben einen ermäßigten Eintritt zu allen Veranstaltungen 

  im Partika-Saal. 

– Außerdem schicken wir Ihnen das umfangreiche Hochschulmagazin. 

 

Der Jahresbeitrag beträgt 75 Euro,  

für juristische Personen 500 Euro.  

Die Zuwendungen sind steuerbegünstigt. 

Kontakt über Monika Miranowicz 

Tel. +49. 211. 1368 - 418 oder 445

Fax +49. 211. 1368 - 100 

foerderverein@rsh-duesseldorf.de  

www.rsh-freunde.de

R    O  B  E   R T    S  C  H   U M    A  N  N  

H O    C  H    S  C    H   U   L E   

D  Ü    S  S    E  L  D   O R    F  .

G e s e l l s c h a f t  d e r 

F r e u n d e  u n d  F ö r d e r e r  d e r
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Dr. Wulff Aengevelt

BürgerStiftung Düsseldorf

Dr. Jochen Brauksiepe

Deutsche Oper am Rhein

E.ON (Dr. Knott, Gräfin von Posadowsky)

Ernst & Young

Axel Epe

Bernd Eversmann

Monika und Dr. Hans Michael Gaul

Gesellschaft der Freunde und Förderer 

       der Hochschule 

Maria-Gabriele und Dirk Grolmann 

Sabine und Javier Gutierrez

Dr. Harald-Hack-Stiftung

Wolfgang Heinemann

Herzog-Erik-von-Arenberg-Stiftung

Walter Hohmann

Ewald-Horbach-Stiftung

Freunde Junger Musiker e. V.

Friedrich-Wilhelm Hempel 

Fritz-Henkel-Stiftung

Ulrich Hüppe

In-der-Weide-Stiftung

Dr. Stefan Jürging 

Kunst- und Kulturstiftung der Stadtsparkasse Düsseldorf

Kuratorium Deutsche Bestattungskultur e. V.

Klaus Lichtenauer

Lion Clubs Voerde, Nettetal und Düsseldorf-Königsallee

Marous Stiftung 

Mazars GmbH & Co. KG

Dr.-Meyer-Struckmann-Stiftung

Dr. Sieghardt Rometsch

Rotary Clubs Düsseldorf

Dr. Joachim F. Scheele

Carola Gräfin von Schmettow

Marie-Luise und Dr. Henner Schmick

Ursula Schmidtdammer 

Heinz und Hildegard Schmöle Stiftung

Sororptimistclubs Düsseldorf und Haan 

Stiftung Sparda-Bank West

Die toten Hosen

Udo van Meeteren

Jan-Wellem-Loge zu Düsseldorf

Yamaha Music Europe GmbH

Jutta Zülow
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